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weiland Furſtl. Sachſ. Rathe und Renthſecretario allhier

nach Deſſen ami5. Nov. 758 erfolgtem ſeeligen Ende, und am 19. eben deſſelben Monats geſchehenen Beerdigung

im Nahmen der hinterlaſſenen Wittwe, Kinder und in Trauer verſetzten Geſchwiſter

Seinem Hochzuehrenden Herrn Schwiegervater
Venzum verdienten Nachruhme aufgerichtet hat

des Wohlſeeligen
betrubter Schwiegerſohn

M. Salomon Raniſch
Profeſſor des Fürſtl. Gymnaſiti allhier.
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-acit. Agric. Iit. Cap. III.
Hic liber honori ſoceri mei deſtinatus profeſſione pietatis aut laudatus erit,

ant execuſatue.

 nter den Schriften, welche C. Cornelius Tacitus hinterlaſſen hat, be—
u.« findet ſich eine kleine, aber leſenswurdige Schrift auf den Tod Jul.

g Agricola. Nach einem kurzen Eingange, darinnen er ſich auf die Ger
wohnbeit ſeiner und auch der altern Zeit, die Thaten und Sitten beruhm

er ſein Vorhaben, ein Denkmgal ſeinem Schwiegervater aufzurichten, und beſchreibt hierr

troffen.
Ob mir nun wohl bekannt iſt, daß dieſe beyden Romer unter die Perſonen des hohern

Standes gehoret haben; ſo glaube ich doch, daß dieſe Pflicht, welche Tacitus gegen den Agri
cola beobachtet hat, ſich weiter erſtrecke, und auch ich dieſes gelobte Beyſpiel bey dem Tode

des Hochedelgebohrnen Herrn Johann George Scholbers, meines gleichfalls hochzueh
renden Schwiegervaters, nachahmen konne. Allein warum drucke ich ſein Lob und meine
Klagen nicht in einem Gedichte aus, welches beyde Ausbruche der Traurigkeit zu faſſen,
vielleicht geſchickter ware? Jch laſſe einem jeden die Freyheit, bey dem Grabe ſeiner Verſtor—
benen zu dichten, ja vor großer Kunſt gar den canitziſchen Ausdruck zu erreichen; ich bitte
aber gleichwohl, auch mir bey.dieſem Falle zu verſtatten, daß ich jenen Geſchichtſchreiber in
der Erfullung meiner Schuldigkeit, mir zur moglichen Nachahmung vorſtelle. Jch liebe
die Geſchichte unſers Vaterlandes, und ſchatze Nachrichten einzelner, vornehmlich derjenigen

Geſchlechter, welche bey den Nachkommen ein Andenken verdienen, obgleich nicht aus Eir

telkeit zu hoch, doch auch aus Undankbarkeit nicht zu geringe, ſondern nur nach ihrem

A2 Werthe.
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Werthe. Jch bedaure die Denkungsart unſerer Zeit (a), welche fur den Nachruhm der
ietzt lebenden Mitburger an manchen Orten ſchlecht beſorgt iſt, und noch mehr beklage ich die
Zeitgenoſſen des kunftigen Jahrhunderts, weil viele nach dem Abſterben ihrer Vater und
Großvater kaum ihre Nahmen wiſſen werden. Denn da Leichenpredigten nebſt den Ler
benslaufen bey Perſonen mittlern Standes ietzt ſelten gehalten, und noch ſeltener gedruckt

werden; ſo ſehe ich nicht, wie unſere Nachkommen von ihren Vorfahren viele oder glaub—
wurdige Nachrichten erfahren konnen. Nun gebe ich zwar, einer gewiſſen Grabſchrift ein
gedenk, gerne zu, daß an ſehr vieler Geſchichte der Zukunft wenig gelegen ſey. Allein darr
aus folgt doch kein allgemeiner Schluß, die ietzt herrſchende Gleichgultigkeit zu rechtfertigen,
ſondern es bleiben vielmehr Umſtande ſolcher Perſonen ubrig, welche des Lobes oder der Err

wehnung allerdings werth ſind. Sie werden allezeit ihre Kraft behalten, wurdige Enkel
theils durch ihre Annehmlichkeit zu vergnugen, theils zur tugendhaften Nachfolge zu reizen.
Ja was fur reiche Materie zum Lobe Gottes, der entweder durch die Bluthe oder durch den

Untergang mancher Geſchlechter die Wahrheit ſeines Wortes beweiſet, kann aus der Fort—
pflanzung nutzlicher Nachrichten noch in ſpatern Zeiten entſtehen? Doch was vertheidige ich

meinen Vorſatz, da der mannichfaltige Nutzen dieſer Sorge fur die Nachkommenſchaft wohl
eingeſehen, aber doch aus andern Urſachen die Gewohnheit unſerer Zeit lieber beobachtet
wird? Jch eile demnach zur Ausfuhrung meines Entſchluſſes, und bitte den geneigten Leſer,
dieß Denkmaal der Liebe und Hochachtung nach der angezeigten Abſicht zu beurtheilen.

Billig mache ich den Anfang dieſer Lebensgeſchichte von der Erzehlung desjenigen
Geſchlechts, von welchem der Wohlſeelige Herr Rath abgeſtammet iſt. Sein Leben hatte
er, nachſt Gott, vom Herrn Johann George Scholbern, weil. Furſtl. Sachſ. Vorſte:
heramtsverweſer (6), und von Frauen Johanna Lucretia, gebohrnen Wipprechtin,
(c) erhalten. Seine Großeltern vaterlicher Seite waren Herr George Scholber, weil.
wohlverdienter Paſtor und Adjunctus zu Monſtab (d), und Frau Maria Eliſabeth, ge
bohrne Wolfrumin (e): der Großvater mutterlicher Seite aber war Herr Johann

Wip
(a) Tacitus ſagt gleichfalls im Anfange der gedachten Schrift von ſeiner Zeit, daß ſie incurioſa ſuorum aetas

geweſen ware.(5) Weil bey dem Tode des ſeel. Herrn Großvaters keine Nachricht. von ſeinem Leben gedruckt worden iſt; ſo will
ich fur die Unſrigen folgende Umſtande hier einrucken. Er war den 28. Aug. 1658. zu Nobden gebohren,
den zoſten zu Altkirchen getauft, zu Monſtab aber erzogen. Nach dem erſten Unterrichte, welchen er mit
ſeinem fruhzeitig verſtorbenen und ſehr geſchickten Bruder, Johann Michael von Herrn Salomon Citeln,
nachmals gewordenen Rector zu Eiſenberg, und Großvater der ietzt betrubten Frau Wittwe. genoſſen hatte,
ward er von 1670 allhier in der Stadtſchule von Sagittärio, Schmalzen, Grafen und Heinicken
unterwieſen, mit Tiſch und Herberge aber von Herrn Johann George Foörſtern, Furſtl. Sachſ. Cammer—
rathe und Steuerobereinnehmer verſorgt. Da er ſich von 1674 bey dem, Amtſchreiber Heßler zu Ronne
burg im Rechnen und Schreiben geubet hatte; ſo nahm ihn 1677 der hieſige Amtmann, Herr D. Joh.
Grorge Dobler zu ſich. Er ward alſo erſtlich im Amte, hernach 1682 in der Furſtl. Rentheammer Copiſte,
und, nachdem er den 29ſten November deſſelben Jahres, zur Peſtzeit mit ihr nebſt der Regierung nach
Schmolla gegangen war, 168h Renthſchreiber, und. i6q1 Koruſchreiber, 1709 aber erhielt er aus Furſtlicher

Gnadode die in Gotha gewohnliche Benennung dieſes Amtes. Auf— vefehl iſt er 1686 und 1691 des Weigan
diſchen Geſtiftes wegen in Kuſtrin geweſen, und hat ſeinem Geſchlechte hierbey nußliche Dienſte Jeleiſtet.
Er ſtarb den 14. Jun. 1743, und hinterließ 4 Sohne und 4 Tochter, da die einzige Dorothea Geẽettraude

ſchon 1698 den 4. Man geſtorben war. Dieſe waren nebſt Johann George, Herr Johann Friedrich
Scholber, Furſtl. Sachſ. Oberſteuerſeeretarius, Frau Johanna Eleonora, weiland Herrn Chriſtian
Daniel Lanthußens, Conſiſtorialaſſeſſors und Stiftspredigers Eheliebſte, Johanna Magdalena, wei—
land Herrn Chriſtoph WilhelmiOöbers, Superintendentens zu Ronneburg Eheliebſte, Herr M. Joh.

Ccbriſtian Scholber, weiland Pfarrer zu Raſefaß, Herr Chriſtian Auguſt Scholber, weiland Furſtl. Sachſ.
Landcommiſſarius, Jungfer Johanna Sophia, Frau Johanna Friederika, Herrn Gottlob Wil.
helm hofkunzens, Furſtl. Sachſ. Hofadvocatens allhier Eheliebſte, von welchen der andere Schwieger—
ſohn den 19. Sept. 1740 ihm im Tode vorgegangen, der erſte aber den 18. Aprih, i7zi, desgleichen von ſeinen
Sohnen der dritte den 25. Jenner 1745, und der vierte den i1. Sept. 1750 nachgefolget ſind.

(c) Sje i2. Dee. 1665 allhier gebohren, den 13. von Herrn D. Johann Chriſtfried Sagittario,

Generalſuperintendenten getauft, und ſtarb den 22. April 1749.
(a) Er 6. Jenner 1619 zu Buttſtadt gebohren, ſtudirte. beſonders zu Muhlhauſen. und in Jenag, ward

1650 zu Altkirchen und 1658 zu Monſtab Pfarrer, verheyrathete ſich 1652 mit Eliſabeth, gebohrnen Crellin,
einer Tochter des hieſigen Stiftspredigers, M. Michael Crells nach deren Tode aber 1654 mit der
Tochter ſeines Vorfahrers im Amte, und ſtarb 1682 den 26. November, wo ſein Korper in der Kirche be—

graben liegt, und ſein Bildniß bey den vorhergehenden Lehuüern zum Andenten ſteht. Die Leichenpredigt
und Abdankung, deren jene D. J. C. Sagittapius, dieſe aber M. Paul Martin Sagittarius, Dia
conus allhier gehalten hat, ſind 1682 gedruckt.

(e) Sie war den 5. May 1637 hier gebohren, und ſtarb auch hier als Wittwe 1691 den au. Auguſt.
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Wipprecht, Furſtl. Kuchenmeiſter (7), und die Frau Großmutter Anna, gebohrne Pau
luſſin, Furſtl. Cammerfrau allhier (8). Sehr leicht ware mir es, auſer dieſen Perſonen
ſeel. Gedachtniſſes, Herrn Tobias und George Scholbern umſtandlicher zu erweh
nen. Ferner wurde mir es hochſtangenehm ſeyn, der gedachten Wolfrumin Eltern und
Vorfahren, Herrn M. Michael Wolfrum (i), wie auch Herrn D. Veit Wolfrum
und Frau Sabina, gebohrne Ebelin dieſe uns merkwurdige Enkelin Chriſtian
Baiers (m), und belobte Muhme der durch ihr mildes Geſtifte unſterblichen Canzlarin,
Frau Anna Albinin, gebohrnen Weigandin (n), aus ſchuldiger Dankbegierde zu ruhs
men. Allein da dieſe Geſchlechtsfolge in einigen Lebenslaufen ſchon gedruckt iſt; ſo begnur
ge ich mich, nur die vornehmſten Umſtande ihrer Geſchichte in den Anmerkungen beyzufur

gen,
Er war zu Wollmarſtadt den 12. April 1621 gebohren, ſtarb im 75ſten Jahre 1696 den 7 April, und ruhet

in dem Begrabniſſe auf dem altcn Gottesacker, welches ſeinen Nahmen fuhret.

(C) Sie war den 25. Junii 1628 zu Huſum gebohren, und ſtarb allhier den 2oſten Julii 1714 im sSbſten

Jahre.
(D) Der letztere war zu Auerſtadt bey Eckardsberg Pfarrer, und unterſchrieb ſeinen Nahmen unter den Predi.

gern der naumburgiſchen Superintendur igso der Formnlae Concordiae. Siehe dieſe Umſtande in der
unter der Anmerkung (d) gemeldeten Leichenpredigt, und die zu Jena 1750 beſorgte Ausgabe des chriſtli—
chen Concordienbuches p. 9.

Da auch dieſes ſo gelehrten, als rechtſchaffenen Predigers Leben nicht genug beſchrieben, mir aber ſein eigener Auf
ſatz nebſt den ubrigen nothigen Nachrichten mitgetheilet worden iſt; ſo merke ich auch von ihm kurzlich an,

daß er den 14. Febr. 1bos zu Zwickau gebohren, und von 1biz unter dem Rector Peter Hornigen und
Johann vechendorfern in der Schule daſelbſt erzogen worden ſey. Nachdem er 1623 nach Leipzig ge-—

gangen war, erſt in philoſophicis M. Joh. Friedrichen, Mellern, M. Mullern, hernach in
meologieis D. heinrich höpfnern, D. vinc. Schmuccium, Joh. Hopnern gehort, auch durch
verſchiedene Diſputätionen ſub praeſ. M. Michaelit Pogelii Glauchav. de facultatibus domeſticis, und M.
Michael Mellori Lipſ. de liberalitate 1625, desgl. Reſp. Theodoro Illnigio Cyen. de iride 1625 und Da-
nicle Zimmermanno de ventis 1626, ſich der 1624 und 1b26 erhaltenen akademiſchen Ehrentitel, ja vornehm.
lich der Veſorgung wurdig erzeigt hatte; ſo hatte er doch, wie er ſelbſt beweglich ſchreibt, zu Zwickau we—

nig Gluck gehabt, und keine Beforderung erhalten konnen, ſondern es hatte ihm Laur. Wilhelmi, da-
mals Cantor zu St. Marien ſehr viel Gutes erwieſen, und ihn an ſeinem Tiſche weit uber ein Jahr ohne
eine, auch geringſte, Vergeltung gehabt. Doch durch ſonderbare Schickung Gottes, fahrt der in der Ju—
gend geprufte Lehrer fort, ubergab ihm 1630 Herr cheinrich von Frieſe auf Kauren ſeinen alteſten Sohn,
Carln von Frieſen und ubrige Kinder zur Unterweiſung. Nach dieſem ward er 1632 Diaconus zu Ron

neburg, 1633 Pfarrer. zu Monſtab, und 1639. zu Meuſelwitz. Er erfuhr vom erſten Antritte ſeines Am—
tes an nicht nur  die Unruhen, ſondern auch die Drangſale des dreyßigjahrigen Krieges mit ſo großem
Schrecken, als Verluſte. Uebrigens verheyrathete er ſich erſtlich ib33 mit Anna Cocilia, gebohrnen
Weinrichin, D. Thomas CVeinrichs, vorher Pfarrers zu Meuſelwitz, hernach Archidiacon. zu St.
Nieolai und Profeſſ. Theol. zu leipzig Tochter; darauf 1639 mit Anna Juſtina, gebohrnen Springsfeldin,
und endlich 165h mit Chriſtina, gebohrnen Neunobelin, ſeines erſten Lehrers Chriſtian Rogners, zu—

letzt Pfarrers zum Gnandſtein hinterlaſſenen Wittwe. Er zeugte 7 Kinder, und ſtarb 1658 den 1. May.
Bey der Beerdigung der drey Weiber deſſelben haben M. Johann Mpylius, Pfarrer zu Zipſendorf
1639. M. Leonhard Schneyer, Pfarrer und Adjunkt zu Teqvitz 1646 und M. Jacob Daniel
Ernſt, Pfarrer zu Cribitſch isösq die Leichenprebigten gehalten, und dem Drucke allhier ubergeben.

(4) Er war 1564 den:z  May zu Hildburghauſen gebohren, ſtudirte zu Braunſchweig, Nurnberg und Witten-
berg 1584, ward uzgt Archidiaconus an dem letzten Orte, hernach 1593 Superintendent zu Zwickau, und
ſtarb 1626 den 9. Auguſt. Unter andern ruhmt ihn Thomas Remeſius wegen ſeiner Kenntniß der ara—
biſchen Sprache, und vergleicht ihn mit den gelehrteſten Auslandern in den zu ſeiner Ehre verfertigten Leichen.

verſen. Siehe nach Belieben mehreres in der vom Valentin Hentzſchein, Pfarrern zu Reimsdorf ge—
haltenen und ib27 zu Leipzig gedyuckten Leichenpredigt.

Sie war 1577 den id. December in der alten Mark zu Buchholz hinter Treuenbritzen gebohren, hatte Be
nediet Ebeln, Predigern daſelibſt, und Sibyllin, gebohrne Baierin, zu Eltern, ward erſt bey ihren
beyden Muhmen zu Berlin und Kuſtrin erzogen. Da ſie aber nach der letztern Tode wieder zu ihren

Eltern kam, ſo heyrathete ſie M. Veir Wolfrum als Archidiaconus in Wittenberg 1592. Sie gebahr
i0 Kinder, undſtarb den b. Februar. 16u3. Die auf ſie gedruckte Leichenpredigt hat M. Caſpar Vam

ler,Pfarrer. auf Schneeberg und  der Superintendur zu Zwickau Adjunet. gehalten.
(m) Dieſer Rathsfreund zu Wittenberg war ein Sohn D. Chriſtian Baiers, des bekannten Churfurſtl.

Sachſ. Canzlars, welcher das Glaubensbekenntniß der Lutheraner 1530 vor dem Kaiſer Carln zu Aug-
ſpurg' offentlich abgeleſen hat.Die Geſchlechtstafel davon iſt in der auf Johann NMichael Scholbern

Acad. Candid. von Friedrict; Pierern Diac. zu Monſtab gehaltenen und allhier 1678 gedruckten Leichen-
predigt zu ſehen. Der Vorleſung aber gedenket Seckendorf in der Hiſtorie des Lutherthums p. 170.

(u) Auch von dieſer ruhniwurdigen Stifterin, welche izqr verſtorben iſt, und 1547 den 2oſten November aus
der Ehe Herrn  Gvati Weigand von S. Guer zu Zwickau gebohren war, findet ſich in der gleichfalls
angefuhrten Leichenpredigt der Frau Superint. Wolfrumin dieſe und mehrere Nachrichten.

B
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gen, und will lieber von den mutterlichen Vorfahren unſers wertheſten Freundes einige
Nachrichten mittheilen, weil ich ietzt noch im Stande bin, aus gewiſſen Blattern unſern
Nachkommen den Urſprung ihres Geſchlechts gus Dannemark zu zeigen.

Es iſt aus der Hiſtorie unſers Vaterſandes bekannt, daß die Durchlauchtigſte Prin

zeſſin des Churfurſten zu Sachſen, Johann George 7. Magdalena Sibpylla, erſtlich
1634 mit dem koniglichen Kronprinzen aus Dannemark Chriſtian nach deſſen 1647
den 2. Junii fruhzeitig erfolgtem Ableben aber mit Jhro Hochfurſtl. Durchlaucht, dem
gleichfalls verwittweten Friedrich Wilhelm 7. welcher das altenburgiſche Haus fort
fuhrte, 1652 vermahlet worden ſey. Als nun dieſe Durchlauchtigſte Furſtin von Nykor
ping, jenem Wittwenſitze und Hauptſtadt der Jnſel Falſter, wohin ſie ſich gegen das
Ende jenes Jahres begeben hatte, uber Dreßden nach unſerm Altenburg kam (o); ſo be
fanden ſich in ihrem Gefolge ſo wohl unſer Urgroßvater, als auch unſere Urgroßmutter, je
doch beyde noch unverehlichet. Der getreue Wipprecht, welcher ihren erſten Gemahl auf
ſeiner Reiſe zum egeriſchen Sauerbrunnen bis nach Korbitz bey Dreßden, als den Ort ſei
nes Todes, und auch den entſeelten Leichnam in ſein Vaterland begleitet hatte, war ſo
gleich 1647 in ihre Dienſte getreten, nach Nykoping im Fruhlinge des nachſten Jahres
von Schleswig gefolget, und hernach wieder mit ihr in ihr Vaterland zur neuen Vermah
lung zurucke gereiſet. Wie nun ſein Wahlſpruch hoffnung auf Gott war, ſo hoffte er
auch wirklich in ſeinem Stande, in der gewagten Ehe, und im ganzen Leben auf Gott,
und Gott ließ wiederum dieſe Hoffnung nie zu Schanden werden. Nach zwey Jahren
fuhrte er den 25. Junii 1654 mit ſeiner holſteiniſchen Bagleiterin, wie er ſich nicht unrecht
ausdruckt, das große Werk des getroffenen Ehebundniſſes aus, und erfuhr bey redlicher
Abwartung ſeines Berufs, auch in einem ſo fernen Lande, immer neue Proben gottlicher und
furſtlicher Gnade. Nebſt ſeiner vorigen Beſtallung vertraute ihm ſein gnadigſter Furſt die
Bedienung eines Kuchenmeiſters, und er trat ſie 1664 den 21. Februar. mit dem beſten
Wuinſche an, daß ihn Gott in dieſem Stande nach ſeinem Willen chriſtlich erhalten,
und ihm ſeine Gnade geben wolle, damit er ſich allezeit ſeiner Pflicht erinnere, und
alſo thue, wie es Gott und Menſchen gefallig ſey. Ob er aber gleich nach wenigen
Jahren 1668 und 1669 beyde Durchlauchtigſte Herrſchaften durch den Tod verlohr; ſo ge
noß er doch in ſeinem mit beſondern Freyheiten begnadigten Hauſe die Belohnungen ſeiner
Treue, auch nach ihrem Abſterben, und erlebte noch in ſeinem Alter das Vergnugen, daß
er nicht nur ſeinen einzigen Sohn und vier Tochter erzogen, ſondern auch nach Wunſche
verſorget ſahe (p). So wunderbar fuhrt Gott die Seinen! So deutlich beſtatiget dieſes
Beyſpiel, was das Vertrauen der Frommen fur eine große Verheiſung und fur einen herrr

lichen Seegen habe!

Von der jungſten ſeiner Tochter nun, welche an unſern ſeeligen Herrn Großvater
1687 den 7. Jun. ehelich verbunden war, ward der ietzt entſchlafene Herr Rath als der
erſte Sohn, 1688 den 11. Marz gebohren, und den 13. hierauf allhier getauft. Zeugen
und Furbitter bey dieſer heiligen Handlung waren der große Gonner ſeines Hauſes, Herr
Johann George Dohler, damaliger Hof. und Cammerrath, auch Steuerobereinnehmer,
Joachim Jeſchke, Cammer und Lehnſecretarius, welcher eine Schweſter, Gertraute
Pauluſſin, zur Ehe hatte, und noch eine Anverwandtin, Frau Suſanna Sibylla, Herrn
D. Johann George Bremens Eheliebſte. Auf die zuruckgelegte Kindheit ward er nach
damals gewohnlicher Weiſe, bey Ermangelung geubterer Candidäten, der beſondern Un—
terweiſung eines Schulers, Mullers aus Roda, und nach erlernten Anfangsgrunden des
C hriſtenthums ſo wohl, als der lateiniſchen Sprache, der offentlichen Unterweiſung uber—

geben.

(o) Alle dieſe Umſtande ſind ausfuhrlich in dem Lebenslaufe der Hochſtſeeligen Herzogin und nach der erſtern Lei.

cchenpredigt D. J. C. Sagittarii p. 6z zu leſen.(7) Der einzige Sohn Chriſtian war erſt Furſtl. Sachſ. Witthums Hausvoigt allhier, und hernach Steuer—
einnehmer zu Schmolla. Unter. den Tochtern. ward die alteſte Magdalena Sibylla 168o an M. Fried

rich Zollnern, Pfarrern zu Cribitſch, die andere Dorothea Cathariija iit dem Oberſteuerbuchhalter
Trautmann, nach deſſen Tode aber mit L. Wagnern, Jurſtl. Sachſ. Rathe und Atntinanne zu Rom.
hild, die dritte Anna Eleonora, 1686 mit Chriſtopyh Seideln, Abvocaten allhier, und endlich die
jungſte Johanna Lucretia mit unſerm ſeeligen Großvater 1687 verheyrathet.
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geben. Dieß geſchahe zu jenen ſo oft geprieſenen Zeiten, da die hieſige Schule unter den
beruhmten Lehrern D. Wenzeln, Conrector Frieſen, und Subconrector Stern herrlich
bluhete. Dieſen Sitz der freyen Kunſte beſuchte er nicht nur offentlich, ſondern wartete
auch noch taglich beſondere Stunden ab. Er lernte alſo nach derjenigen Lehrart, welche

damals gebrauchlich war, die Sprache der Gelehrten, die Hiſtorie, Redekunſt, Vernunft
und Naturlehre. Da aber 1706 die Schweden in Sachſen einfielen; ſo ſahe er nicht nur
von dieſen fremden Volkern ohngefehr 1500 Mann hier durchziehen, ſondern er reiſte auch
nach AlteRanſtadt, wo er Gelegenheit fand, die ſeltenen Eigenſchaften dieſes damals noch
glucklichen Konigs, Carls X. ſo wohl in der Betſtunde, als bey der Tafel zu bewundern.
Nach wieder hergeſtellter Ruhe begab er ſich 1708 auf. die hohe Schule nach Leipzig, wo er
von dem damaligen Herrn Rector Chriſtoph Pfauzen unter die Anzahl der Studirenden
eingeſchrieben ward. Dort widmete er die koſtbare Zeit nicht ſo wohl Wiſſenſchaften, welche
in einer unfruchtbaren Erkenntniß eitler oder nur angenehmer Dinge beſtehen, als viels
mehr ſolchen, welche bey kunftiger Verwaltung der Aemter ihren wirklichen Nutzen gleich
bey ſich fuhren. Er trieb die Weltweisheit, Hiſtorie und Rechtsgelehrſamkeit nach Anlei—

u

tung der damals belobteſten Lehrer, Johann Gottlieb chardts, D. Gottfried Langens,
Johann Burghard Menkens, Johann Friedrich Olearii, inſonderheit Gottfried
Nicolai Jttigs, ſeines gelehrten Anverwandtens, (q) in die 4 Jahr ſo fleißiqg, als ſein vorger
ſetzter Endzweck erforderte; ergab ſich aber vornehmlich der Erlernung der Mathematik une
ter dem beruhmten Profeſſor Pfauzen, und ubte ſich eifrigſt in der Zeichenrund Baukunſt
nach der Anfuhrung eines geſchickten Altenburgers, Zentmeyers, welcher ſich daſelbſt mit
der beſondern Unterweiſung in dieſen Kunſten beſchaftigte. Uebrigens hatte er das Gluck,
bey einem erfahrnen Arzte, Herrn D. Wolfen zu wohnen, und bey einem Verwandten aus

der erwehnten Familie, Herrn D. Ludopvici in Geſellſchaft ſo vornehmer, als gelehr
ter Tiſchgenoſſen zu ſpeiſen. Juſonderheit erinnere ich mich, von ihm ofters gehoret zu har
ben, daß er die vielen Ehren und Gunſtbezeugungen, welche er von der daſelbſt bluhenden
ittigiſchen Freundſchaft genoſſen hatte, mit verbindlichſttem Danke ruhmte. Hiernachſt
nahm er an der Feyer des Jubelfeſtes, welches 1709 zum Andenken der vor zoo Jahren
aufgerichteten Akademie frohen Antheil, und gedachte der dabey geſehenen Feyerlichkeiten

allezeit mit Vergnugen.
Als er nun auf dieſe Weiſe ſein Studiren bis 1712 fortgeſetzet hatte, ſo befand er fur

gut, ſich erſt nach Gotha zu begeben. Er hatte bey dieſem Vorhaben theils die Erweiterung
ſeiner Einſicht, theils die Beforderung ſeiner Wohlfahrt zur loblichen Abſicht, und befolgte
ſie auch, ſo lange er ſich dort verweilte, nach allem Vermogen. Dieſe Reſidenz gab ihm
die erwunſchteſte Gelegenheit, ſeine Kenntniß zu vermehren. Da ſich nicht nur eine anſehn
liche Hofſtatt, ſondern auch eine Menge gelehrter Manner und geſchickter Kunſtler daſelbſt
befand; ſo hatte er die Ehre, verſchiedene Perſonen hohern und mittlern Standes kennen
zu lernen. Zugleich lebte in dieſem merkwurdigen Jahre der wegen ſeiner Veranderungen
der hochſten Ehrenſtellen nicht weniger beruhmte, als wegen ſeiner perſonlichen Gaben ver—

ehrungswurdige Oberhofprediger D. Feuſtking in großtem Anſehen, welchen er gehoret zu
haben noch als ein Greiß fur ein beſonderes Gluck ſchatzte. Allein er ſchrankte ſich nicht nur
in die Granzen dieſer Stadt ein, ſondern beſuchte auch benachbarte Oerter. Jnſonderheit
reiſete er einmal nach Eiſenach, wo das merkwurdige Schloß, Wartburg, zu ſehen iſt,
und in deſſen Schule der mit einer Verwandtin, Marta Eliſabeth, gebohrnen Wagne
rin, verehlichte Rector Chriſtian Junker mit vorzuglichem Beyfalle lehrte. Da nun die
gottliche Vorſehung ofters wunderbar fuget, daß auch kleine Reiſen, welche aus ganz ane
dern Abſichten geſchehen, doch unvermuthete Wirkungen nach ſich ziehen; ſo freue ich mich,
daß auch dieſe Reiſe eine Beranderung befordern half, welche in die Geſchichte unſerer Stadt
und Schule einigen Einfluß gehabt hat. Ohngefehr um die Zeit ſeiner Zuruckkunft hatte
Altenburg das Schickſal, daß der das hieſige Rectorat mit ſeltenem Glucke verwaltende D.
Wenzel ſich doch endlich entſchloß, unter den vortheilhafteſten Bedingungen 1713 nach Zittau

zu gehen. Danun die eiſenachiſche Schule, daß ich mich eines glaubwurdigen Zeugniſſes (2)

B 2 bediene,(4) Er war ein Sohn D. Johann Jttits, Prof. Phyſ. zu Leipʒig, und Sabina Eliſabetha, geb. Weinrichin.
(1) Es ſind Worte aus einem beſondern Schreiben Joh. chubners, Rectors zu Merſeburg an Junkern.
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bediene, unter den thůringiſchen Werkſtatten des cz. Geiſtes das Haupt merklich em
por hob; ſo war es nicht zu verwundern, daß die hohen Patrone der Schule, Herr Pra:

ſident George von Forſter, und Burgermeiſter von Auſen, auf dieſen beruhmten Schul
mann ihre Gedanken richteten. Je naher die Verwandtſchaft war, in welcher der wohlſeel.
Herr Rath mit dieſem Gelehrten ſtunde, deſtomehr ward er durch ihn veranlaſſet, ſich nach
dem Gutachten der Beforderer perſonlich zu zeigen. Der beliebte Junker kehrte bey ſeiner
Ankunft in dem Hauſe des ſeel. Herrn Großvaters ein, und beſtarkte durch ſein Bezeigen die
ſchon vorher gehegte Hochachtung, daß er mit ſo großer Hoffnung, als glucklichem Erfolge,
obgleich leider! nur auf eine ſehr kurze Zeit zu Wenzels wurdigem Nachfolger und wirklichem

Director der in ein Furſtl. Gymnaſium verwandelten Schule erwahlet ward.

Doch ich kehre mit dem in ſeine Vaterſtadt zurucke gekommenen Candidaten, der ſich
bisher zu ihrem Dienſte mit Fleiß und Aufwand vorbereitet hatte, zur Geſchichte ſeiner eige
nen Berſorgung zurucke. Da er auch aus dieſer Urſache ohngefehr ein Jahr in Gotha ger
weſen war, daß er ſich ſelbſt den kunftigen Beforderern ſeines Glucks bekannt machte; ſo ward
er zu ſeiner Zeit durch die Erlangung immer hoherer Ehrenſtellen ſeines Wunſches theilhaf—
tig. Er kam nehmlich 1719 als Renthereyverwandter in die hieſige Furſtl. Cammer, und
nahm alsbald einen anſehnlichen Theil dererjenigen Verrichtungen auf ſich, zu deren Beſor:
gung der altere Renthſecretarius Gunzler immer unvermogender ward. Nach Verlauf
einiger Zeit, in welcher er mit moglichſtem Eifer die ihm obliegenden Pflichten zu erfullen
ſuchte, ward er 1726 bey dieſer Rentheammer Regiſtrator, und im folgenden 1727. Jahre wirk:
licher Secretarius. Da er nun, auſer andern Beſchaftigungen, den Bau des hieſigen Schloſt

ſes, großen Saals und Gartens, mit Rath und That befordert hatte, und auch ferner die of.
fentlichen Gebaude des hieſigen Furſtenthums zu beſorgen vorzuglich fur tuchtig gehalten wurde;
ſo gelangte er an des 1747 verſtorbenen Baumeiſters, des ſehr geſchickten Hrn. Vaters Stelle,

und ward hierauf an dem 1750 gehaltenen Landtage wegen ſeiner treu geleiſteten Dienſte von
ſeiner ietzt und Gott gebe! lange in beglucktern Zeiten regierenden Hochfurſtl. Durchlaucht
mit dem Ehrentitel eines Furſtl. Rathes begnadiget. Dieſer Belohnung nun ſich immer wurr
diger zu erzeigen, widmete er auch dem Dienſte ſeines gnadigſten Herzogs den letzten Reſt ſei

nes Lebens und ſeiner Krafte.
Allein ehe ich von deſſen ſeeligem Enderede; ſo kann ich nicht umhin, von ſeiner glucklich

geſchloſſenen und vergnugt gefuhrten Ehe die vornehmſten Nachrichten anzumerken. Bald
hatte es geſchienen, als ob er, wie Thales, geſinnet ware. Denn da dieſem Weiſen Griechen—
landes ſeine Mutter angelegen hatte, daß er ſich doch in den Eheſtand begeben mochte; ſo ente
ſchuldigte er ſeine Abneigung durch dieſe Antwort, daß es noch zu zeitig ware. Da ihm aber
dieſelbe nach vielen Jahren noch heſtiger nothigte, doch endlich einmahl einen Entſchluß zu
faſſen; ſo bediente er ſich einer andern Entſchuldigung, daß es nunmehr zu ſpat ware. Gleich
noch zu rechter Zeit faßte der wohlſeelige Herr Rath den ernſtlichen Vorſatz, eine ſolche Verr
bindung einzugehen. Schon in Jena hatte ehemals ſein anderer Bruder, Johann Friedrich
Scholber, F. S. Oberſteuerſecretarius, allhier die Ehre gehabt, des weil. hochverdienten Kirr
chen; und Conſiſtorialrathes, auch Generalſuperintendentens Herrn D. Chriſtian Lobers, nutz
licheßreundſchaft zu genießen, und mit deſſen Herrn Bruder, weil. hochverordneten Landkirchen

Jnſpector und Superint. zu Ronneburg, Chriſtoph Wilhelm Lobern, auf einer Stube zu
wohnen. Da nun von dieſen Freunden dem wohlſeeligen Herrn Rathe nicht nur das belobte
Haus des damals mit vieler Liebe daſelbſt lehrenden Hn. Archidiaconi und hernach geweſenen
Superint. Joh. Friedr. Titels, ſondern auch deſſen andere Tochter und Enkelin eines vor
hergehenden Superint. daſelbſt M. heinr. Julii Bragers geruhmet worden war; ſo ber
gluckte die Borſehung Gottes ſein Vorhaben, daß er in dieſer geliebten Chriſtiana Friederika

die gewunſchte Geſellſchafterin ſeines Lebens erhielt. Dieſe Berbindung ward den 15. Sept.
1233 mit Gott vollzogen. Da es aber nicht wohl moglich war, das Gluck ſeiner ſeel. Eltern,
welche das Jubelfeſt ihrer Ehe in Anweſenheit ihrer Kinder und Freunde, wiewohl in der Stille
1737 feyerten, zu erleben, ſo verdient doch die gottliche Gute bey ſeinem Tode geprieſen zu wer

den,
(5) Er iſt 1699 daſelbſt geſtorben, und war ein Bruder Chriſtian Friedrich Bratzers, des zu Gera 1693

verſtorbenen Proviſors Gymnaſii und Burgermeiſters, welcher das lobliche Guſtifte fur ſeine ſtudirenden

Nachkommen gemacht hat.
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den, daß ſie dieß Band 25 Jahre lang erhalten, und erſt in ſo ſpatem Alter getrennet hat. Wie
nun die Fuhrung des Lebens und der Ehe uberhaupt aus weiſen Abſichten einer ſteten Ab
wechſelung freudiger und trauriger Schickſale unterworfen iſt: alſo hat auch er in dieſem

langen Zeitlaufe bald angenehme, bald widrige Begebenheiten erfahren. Bald wurden ihm
Zeugen der Liebe, womit Gott dieſe Ehe ſeegnete, zur Freude ſeines Hauſes gebohren
Bald mußte er zwo ſeiner Tochter in der zarteſten Kindheit und beſten Hoffnung zum Grahe
beſtatten (u). Baltd ſahe er den alteſten und jungſten ſeiner Sohne an gefahrlichen Krankhei—
ten darnieder liegen. Hatte er auch das Vergnugen, den erſtgebohrnen Enkel der 3 Kindes
kinder (ſ), welche er von ſeiner alteſten 1753 den 9. October an mich verheyratheten Tochr—

ter erlebet hat, in der heiligen Taufe Gott zu ubergeben; ſo mußte doch deſſen fruh erfahrne
Todespoſt wie uns, alſo ihm zu deſto groſſerer Betrubniß gereichen. Was war aber ihm
ſelbſt herzlicher zu erbitten, und lieber zu gonnen, als daß er eine noch langere Zeit zu noch
beſſerer Erziehung und Verſorgung der Seinen ſich und ihnen gelebet hatte? Ja auch unſer
rer Stadt und Furſtenthume, dem er nunmehr in die 40 Jahre diente, ware es zu wunſchen ger
weſen, daß er durch ſeine Einſicht, Erfahrung und Treue ſo wohl ihren ietzigen, als kunfti—
gen Jnwohnern ferner genutzet hatte. Allein es hat der hohern Macht gefallen, ſeinem Le—

ben und ſeinen Bemuhungen ein obgleich ſpates, doch fur uns noch zu fruhes Ende zu
machen.

So wenig es in der Jugend ſchien, daß et ein hohes Alter erreichen wurde; (denn er
war von Natur ſehr zum Bluten geneigt, und es begegnete ihm inſonderheit dieſer Zufall, da
er von Erfurt nach Gotha fuhr, mit ſolcher Heftigkeit, daß er weder dieſe Stadt, noch ſein
Vaterland jemals wieder zu ſehen hoffete:) ſo hat er gleichwohl ſein ubriges Leben bey beſtane

diger Geſundheit, aber auch mit Beobachtung einer genauen Ordnung zugebracht, und bey
volligem Gebrauche aller Sinnen in einem guten Alter beſchloſſen. Da die Jahre herbey ka
men, welche naäch Moſe das ſchon damals gewohnliche Ziel der Sterblichen waren; ſo merk
ten wir wohl die erſte Beranderung der geſchwachten Natur. Er begieng zwar ſeinen 7oſten
Geburtstag nach Gewohnheit in Geſellſchaft ſeiner Verwandten mit froher Munterkeit, und
wir vereinigten unſere Wunſche, daß ſein Alter an die Zeit ſeiner Vater bey fortdauernden
Kraften und im ruhigern Genuſſe des Friedens reichen mochte; es zeigten ſich aber jezuweilen
Vorbothen eines vielleicht nahen, oder wohl gar plotzlichen Todes. Ob er ſich gleich, um die
Seinigen nicht zu betruben, die Abnahme ſeiner Geſundheit wenig merken ließ; ſo fuhlte er
ſich doch vornehmlich bey dem letztern Genuſſe des heiligen Abendmahls, daß er ſich auch da
bey ſeiner Sterblichkeit beweglich erinnerte. Wenige Wochen darnach uberfiel ihn in der
Nacht des 27ſten Octobers ein Steckfluß ſo ſchnell und heftig, daß er ſich ſeines Endes alle
Augenblicke befurchtete. Kaum hatten wir ihn des Abends bey gutem Wohlſeyn verlaſſen;
ſo wurden wir aufs eilfertigſte, ohne Hoffnung, ihn noch lebend anzutreffen, wieder herbey
geruffen, und er empfieng mich auf die Bezeigung meines Mitleides mit der bekannten Zeile
des ſchouſten Sterbeliedes: Es kann wor Nachts leicht anders werden, und mit unter
brochener Erhebung ſeiner Stimme zu Gott, machs nur mit meinem Ende gut. Allein
Gott ſeegnete den Gebrauch der dienlichen Mittel, welche der ſeiner Natur und Krankheit kun—
dige Arzt unſerer Stadt, Herr D. George Heinrich Konigsdorfer anwendete, und er
ſchenkte ihm noch auf einige Tage das Leben. Je weniger er ſich aber ſeit dieſer Zeit mit
ſeinen gewohnlichen Arbeiten beſchaftijen konnte: deſtomehr widmete er ſeine Gedanken, de
nen er in der Stille nachhieng, und ſeine Geſprache, welche ich bey wiederhohlten Beſuchen

mit ihm unterhielt, allerhand Todesbetrachtungen. Er billigte inſonderheit die Antwort,
welche jener Weiſe auf die Frage, wenn man ſich zu ſeinem Ende vorbereiten mußte?
gegeben hatte, einen Cag vor dem Tode: weil aber derſelbe ungewiß ſey; ſo ſolle man

taglich
(t) Auguſta Friderica, Louiſa Chriſtiana, Johann George, Carl Friedrich, Ludewig Heinrich.

(u) Maria SEliſabeth, welche den 15. Aug. 1737 gebohren war, und den 3. Nov. 1738 ſtarb; und Sophia
Wilhelmina, welche den 1t. Jul. 1743 gebohren war, und den 20. Mart. 17zt ſtarb.

(x) Er hieß Salomon Traugott, ward den 17. Auguſt 1754 gebohren, und ſtarb den zo November 1755.
Die beyden noch lebenden ſind Friederika Eliſabeth und Gotthelf Friedrich, deren Leben und Tod ich
der beſondern Vorſehung Gottes empfehle.

C



10 jtaglich und heute anfangen. Nichts weniger hatte ich mir ſelbſt eingebildet, als daß dieſer
ungewiſſe Tag des Todes ihm ſo nahe ware, und doch war es einer der letztern geweſen, da ich

mich mit ihm davon unterredet hatte. Denn die Nacht vor dem 15. Nov. wurde unter vergebli
cher Anwendung aller menſchlichen Kunſt und Hulfe klaglich zugebracht. Seine bekummerte
Gattin und Kinder, ſeine herbey geruffenen Geſchwiſter und Freunde konnten in dieſen Stun
den der Noth nichts anders thun, als fur ihn beten, und ſich beweinen. Sein Beichtvater,
der hochwurdige Herr Conſiſtorialrath und Stiftsprediger Gotthilf Friedemann Lober,
erinnerte ihn an die letzte Pflicht, auf das Verdienſt Jeſu Chriſti zu ſterben, und an die chriſt
liche Vorſorge, dem Beyſpiele ſeines Heylandes im Tode nachzufolgen. Er bat mit ihm unr
ter andern ſo lehr-als troſtreichen Spruchen das letzte Wort des entſchlafenen Simeons:
roerr, nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren; und dieſe drey letzten Worte, wel
che er ſich durch eine laute Wiederhohlung beſonders zueignete, waren auch ſeine letzten Worte.
Nachdem er hierauf ſeine Seele in die Hande ihres Schopfers ubergeben hatte; ſo auſerten
ſich bey anbrechendem Tage unter Anſtimmung chriſtlicher Geſange, Meinen Jeſum laß
ich nicht; Machs mit mir, Gott, nach deiner Gute; Jn allen meinen Thaten, die
letzten Bewegungen der Natur, und er gab endlich auf die herzlich abgeſtattete Furbitte ge—
gen 9 Uhr ſeelig den Geiſt auf. Wohl nunmehr ihm, wohl ewig ihm, da die abgeſchiedene
Seele nach uberſtandenem Kampfe und erhaltenem Siege des himmliſchen Friedens genie:
ſet! Wohl ſeinem zur Ruhe gebrachten Korper, der an der Seite ſeiner Eltern, Geſchwiſter,
Kinder und Enkel die frohe Auferſtehung zum ewigen Leben erwartet! Jndeſſen bleibt ſein
Beyſpiel der Ehrfurcht gegen Gott, der Treue gegen den Furſten, der Liebe gegen die Seir
nen, der Dienſtbefliſſenheit gegen den Nachſten in ruhmlichem Andenken, und ſein Ge
dachtniß der Stadt ſo wohl, als dem Lande, in deſſen Dienſten er grau ward, in ſteter

Ehre.
Uebrigens bitte ich den Gott der Wittwen und der Waiſen, daß er ſo wohl die tief

gebeugte Frau Rathin, als auch die betrubten Kinder wegen des erlittenen Verluſtes durch
ſeinen Geiſt aufs kraftigſte troſte, und nach dem ietzigen Leide durch angenehme Proben ſeir

ner Vorſehung wieder erfreue. Er laſſe die ſtudirenden Sohne nicht nur durch die recht:
ſchaffene Erlernung der Sprachen oder anderer Wiſſenſchaften, ſondern auch durch die;Be—
fleißigung anſtandiger Tugenden lobliche Werkzeuge ſeiner Ehre, nutzliche Mitalieder des
gemeinen Weſens, ja auch wurdige Nachfolger ihrer verdienten Vorfahren werden. Jch
erneuere inſonderheit fur den jungſten Sohn guter Hoffnung den nicht ohne Thranen geleſe:
nen Wunſch, welchen der fur ihn ſchon bey ſeiner Geburt bekummerte Vater der Aufzeich
nung ſeiner Taufe beygefuget hat, daß ihn Gott in dieſem Bunde erhalten, und zu ſeiner
Auferziehung um Chriſti willen ſeinen Seegen gedeylich verleihen wolle. Auch allen ubrigen
Geſchwiſtern und Verwandten ſo wohl der Scholberiſchen „als Titeliſchen Freundſchaft,
welche dieſer Trauerfall in große Betrubniß geſetzet, und an andere ſchon durch den Tod ver—
lohrne Perſonen ſchmerzlichſt erinnert hat, verlangere der Herr unſers Lebens nach ſeinem
Willen die Tage ihrer Wallfahrt, und ſchenke allen und jeden, was ſich ihr Herz zum Ger
nuſſe des glucſeeligſten Alters, ja in Zeit und Ewigkeit, wahrhaftes Gute wunſchet.

Mir ſoll nichts angenehmers, nichts erfreulichers ſeyn, als wenn ich im Leben die
Erfullung dieſer redlichen Wunſche ſehen ſollte, und auf irgend einige Art beſordern konnte,

nach dem Tode aber zur Gemeinſchaft jener ſeeligen Bater gelangen werde, unter deren Ver

wandten ich hier zu gehoren die Ehre gehabt habe.

DiIs
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